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Rechenstunde am Ostermontag-

Vom Eierlesen nicht nur in Württemberg
Karin Göbel

Es ist bereits schier aller Orthen der Brauch/ zur Under-

scheidung der Zeit/ und Auffmunterung deß Gemueths/

an gewissen Fest-Taegen deß Jahrs ein ehrliche Recreation

anzustellen. 1 Mit dem Unterhaltungswert von Bräu-

chen nennt der Barockprediger Andreas Strobl 1694

einen wichtigen Punkt, derauch bei der gegenwärti-
gen Konjunktur des Brauchwesens eine Rolle spielt.
Zwar ist es im Zeitalter der drahtlosen Medien nicht

mehr so wie noch im 18. Jahrhundert, als in Würt-

temberg derZufluß von Zuschauern zum Eierlesen als

unübersehbar beschrieben wurde2
.

Doch wo in den

rund 30 Orten des deutschsprachigen Raumes die-

ser Brauch noch heute gepflegt wird, stellt er immer

noch ein kleines Dorfereignis dar. Auch in Kiebin-

gen bei Rottenburg, Egesheim auf dem Großen

Heuberg und Sigmaringendorf, den letzten Über-

bleibseln einer ehemals großflächigen «Eierlese-

Landschaft» in Württemberg, hat die Einbettung
des Brauches in einen gewissen mehr oder minder

festlichen Rahmen brauchstabilisierende Wirkung.
Denn das Eierlesen selbst ist im Grunde nur ein

sportlicher Wettkampf, bei dem zwei unterschied-

liche Laufaufgaben zu erfüllen sind.

Diese beiden Laufaufgaben begegnen bereits 1790

als Illustration zum Ostermonat April in dem Wir-

tembergischen Hofcalender3
.
Im Vordergrund ist der Ei-

erleser damit beschäftigt, Eier, die in jeweils glei-
chem Abstand zur Reihe ausgelegt sind, einzeln in

einen Korb zu sammeln. Im Hintergrund sieht man

über den Köpfen der Zuschauer einen Läufer sei-

nem entfernten Ziel zueilen. In der dazugehörigen
Beschreibung des Hofkalenders wird der Zusam-

menhang beider Aufgaben als eine Art von Wette er-

klärt, bei der der schnellere Läufer siege. Im Zen-

trum des Wettspiels aber steht zweifellos die Auf-

gabe an der Eierreihe, nach der der Brauch auch sei-

nen Namen trägt. Die Kalenderillustration zeigt
aber mit dem Korbhalternoch einen drittenMitspie-
ler. In der gegenwärtigen württembergischen
Brauchpraxis hat sich die Rolle des Korbhalters vom

Statisten zum Aktiven gewandelt, wenn er als Fän-

ger die Eier aufzufangen hat, die ihm vom Eierleser

aus unterschiedlichen Entfernungen zugeworfen
werden.

Eierlesebrauch in Kiebingen bei Rottenburg -

Wettkampf zweier Jahrgänge

In Kiebingen, wo die 19jährigen und 20jährigen
Wehrpflichtigen des Ortesalle zwei Jahre das Eierle-

sen ausrichten, das nächste Mal am Ostermontag
dieses Jahres, da werden Eierleser und Fänger aus

dem älteren und der Läufer aus dem jüngeren Jahr-

gang durch vorheriges Training ermittelt. Am tradi-

tionellen Termin ziehen die stellvertretend ausge-
wähltenWettkämpfer imKreise ihrerJahrgänge, be-

gleitet von ihren Freundinnen, mit Musik zum

Sportplatz. Dort sind bereits alle Vorbereitungen ge-
troffen. Der jüngere Jahrgang, gekennzeichnet
durch ein grünes, und derältere Jahrgang, gekenn-

«Das Eier-Lesen» steht unter diesem Kupferstich, der

im «Wirtembergischen Hofcalender auf das Jahr 1790»

den Ostermonat April illustriert. Groß im Vordergrund
der Eierleser, im Hintergrund eilt der Läufer seinem

Ziel im Nachbarort zu.
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zeichnet durch ein rotes Schulterband, stehen sich

für die Dauer des Wettkampfs rechts und links der

ausgelegten Eierreihe als konkurrierende Parteien

gegenüber. Vor dem Start überprüfen Eierleser,

Fänger und Läufer, ob die 96 rohen Eier in der übli-

chen Entfernung von 85 cm ausgelegt sind. Mit dem

Startschuß begeben sie sich dann an ihre unter-

schiedlichen Laufaufgaben. In Kiebingen erlauben

es die Spielregeln dem Eierleser, daß er in den ersten

fünf Läufen jeweils zwei Eier aufheben darf, dann

muß er jedoch jedes Eieinzeln aufnehmen. Der Fän-

ger steht zwölf Meter vom ersten Ei der Reihe ent-

fernt in einem vier mal vier Meter großen Kreide-

quadrat. Innerhalb dieses Aktionsraumes versucht

er, die ihm vom Eierleser zugeworfenen Eier in einer

spreugefüllten Kornwanne zu fangen.
Anders als im 18. Jahrhundert, in dem das Sammeln

unzerbrochenerEier noch weithin Pflicht war, sind

dem Kiebinger Eierleser heute zwölf Fehlwürfe er-

laubt. Während also auf dem Sportplatz so manches

Ei nicht ganz unabsichtlich und zur Erheiterung der

Menge nicht in der Kornwanne, sondern auf dem

Kopf eines Zuschauers landet, begibt sich der Läu-

fer nach Rottenburg, um im Hause Fischer ein Päck-

chen abzuholen. Wie aus den Erzählungen älterer

Kiebinger zu erfahren war, passierte es in der Ver-

gangenheit gelegentlich, daß ein Läufer angesichts
der Verlockungen der Wirtshäuser vom rechten

Weg abkam. Heute jedoch steht dem ordnungsge-
mäßen Ablauf des Wettstreitsnichts mehr im Wege,
da der Läufer durch einen Radfahrer kontrolliert

wird. Wenn aber der zurückeilende Läufer vom Kie-

binger Sportplatz aus zu sehen ist, dann erstkommt

der Wettkampf in seine spannendste Phase. Eierle-

ser und Läufer geben ihr Letztes, um den Sieg für

ihre Partei zu erringen. Und wie es bei Wettspielen
nun einmal so üblich ist, gebührt mal dem Eierleser,
mal dem Läufer die Siegestrophäe, hier eine ge-
schmückte Tanne.

Nach einer Erholungspause, deren Notwendigkeit
die sportliche Ernsthaftigkeit des Wettkampfs un-

terstreicht, ziehen beide Parteien zum Festzelt, wo

der Ostermontag seit Jahrzehnten unter reger An-

teilnahmederKiebinger Bevölkerungbei Eierdotsch

und Tanz in feuchtfröhlicherForm ausklingt. Frü-

her hatte die verlierende Partei dabei die Zeche für

die Sieger zu zahlen.

Befragt man die Einheimischen nach der Herkunft

dieses Brauches, so ist kaum mehr zu erfahren, als
daß Handwerksburschenihn aus derFremde mitge-
brachthätten. Auch in denanderen dermehrals 500

Orte, die in der fast vierhundert)ährigen Geschichte

des Eierlesens bekannt sind, auch in diesen Orten

stößt man auf widersprüchliche Erklärungen, wobei

vor allem an fruchtbarkeitskultischen Interpretatio-
nen kein Mangel herrscht. Das Wettspiel aber als

Kern des Brauches war selten Ausgangspunkt kon-

kreter Überlegungen; zudem hat die vordergrün-

dige Unterschiedlichkeit beider Laufaufgaben das

Verständnis dieses Wettspiels erschwert. Daß in

Kiebingen die Siegeschance ausgewogen ist, muß

zu derFeststellung führen: Die beiden Laufstrecken

sind vergleichbar. Die Strecke, die der Läufer nach

Rottenburg undzurück macht, wird mit sechs Kilo-

metern angegeben. Die Strecke aber, die der Eierle-

ser zu absolvieren hat, scheint auf den ersten Blick

schwieriger zu berechnen zu sein, weil sich seine

Laufleistung nur über die Addition der zurückge-
legten Teilstrecken ermitteln läßt. Durch den Werf-

modus, der dem Kiebinger Eierleser viel Geschick-

lichkeit abverlangt, würde sich die praktische Be-

rechnung seiner Laufstrecke in der Tat zu einer

dankbaren Aufgabe gewiegter Mathematiker4 gestalten.

Rechenbücher seit Adam Riese -

Eierreihe als arithmetische Reihe

Daß die Mathematik beim Eierlesen tatsächlich mit

im Spiel ist, belegt die Erwähnung unserer aus dem

Wettspiel bekannten Eierreihe in etlichen Rechen-

büchern des 16. bis 18. Jahrhunderts. 5 Die von

Brauchbeobachterndes öfterenals «künstlich» emp-
fundene Anordnung der Eier in einer Reihe klärt

sich im mathematischen Zusammenhang, wo die

Eierreihe als Beispiel einer endlichenarithmetischen

Reihe eingesetzt wird. Im Rechenbuch wird die

Frage nach der Wegstrecke gestellt, die sich aus dem

Aufsammeln der einzelnenEier ergibt, um das Pro-

blem der als arithmetische Progression bezeichne-

ten Rechenoperation zu verdeutlichen.

Sozusagen der Prototyp einer solchen Eierreihe als

arithmetischer Reihe findet sich in dem heute in der

Tübinger Universitätsbibliothek greifbaren Arith-

metik des Mailänders Hieronimus Cardanus von

1539. 6 Cardanus arbeitete mit später häufig wieder

anzutreffenden Zahlenverhältnissen: Hundert Eier

sind im Abstand von einem Schritt zur Reihe ausge-

legt; einen Schritt vor dem ersten Ei steht ein Korb,
in den ein Knecht die Eier einzeln einzusammeln

hat. Daß man bei der Lösung dieser Aufgabe eben

nicht die durch die Aufgabenstellung theoretisch

entstehenden hundert Doppelstrecken einzeln ad-

dieren muß, bringt schon die Umschreibungdes Be-

griffs der arithmetischen Progression als geschwinde
addition7 auf den Punkt. Wie einfach das dahinterste-

hende rechnerische Verfahren ist, das wirheute als

einfachste aller Summenformeln kennen, zeigt
schon die Erklärung bei Adam Riese, dem bekannte-
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sten Rechenmeister des 16. Jahrhunderts: Addire die

erste zal der letzsten/ was darauß würt/ mach halb/ unnd

multiplicir durch die zal der stet/ so hastu wievil die ange-

gebn zaln in einer sum machen 9

Auf das Beispiel der einzusammelnden Eierreihebei

Cardanus angewendet, ergibt sich folgender Lö-

sungsweg: Der ersten und letztenZahl bei Riese ent-

sprechen im Kontext der Eierreihe die kürzeste und

längste Sammelstrecke jeweils hin und zurück. Die

Addition von zwei und zweihundert Schritten wird

halbiert und mit der Anzahl aller Eier, also hundert,

multipliziert. Das Ergebnis derRechnung von 101 x

100 beträgt dann 10100 Schritte. Auf diesem mathe-

matischen Hintergrund besteht also der Exempel-
charakter des Eierlesens im Wettspiel genau genom-
men gerade in der Gegendemonstration der Re-

chenoperation. Der Aufwand, alle hundert Glieder

einer arithmetischen Reihe einzeln zusammenzu-

zählen, erscheint ähnlich langwierig wie die Auf-

gabe des Eierlesers im Wettspiel.
Wenn in Rechenbüchern des 18. Jahrhunderts selbst

unter Bezug auf den Brauch des Eierlesens lediglich
die Ausrechnung der Eiersammelstrecke erwähnt

wird, so konzentriert man sich damit auf das im Re-

chenbuchkontext Wichtige, denn die Läuferaufgabe
scheint für die Demonstration des Rechenverfah-

rens keine Rolle zu spielen. Interessanterweise be-

gegnet aber bereits 1557, früher als jeder Brauchbe-

leg vom Eierlesen, folgende Wette im Rechenbuch

des Frankfurter Rechenmeisters Simon Jacob von

Coburg: Zwei wetten miteinander, der erste soll 100 Eier

aus einem Korb auf die ebene gerade nacheinander unzer-

brochen, jedes einen Schritt von dem anderen, und auch

das erste Ei einen Schritt weit vom Korb legen. Mittlerweil

will der ander in ein Dorf, das ein halb meil vom Korb

liegt, laufen und wiederkommen, die meil für 5000 schritt

gerechnet. 9 Zwar läßt der Rechenmeister hier die Eier

auslegen, aber die Frage nach der Berechnung der

Laufstrecke bleibt dieselbe. Im Grunde verdeutlicht

sogar die Tätigkeit des Eierauslegens anschaulicher

den dahinterstehenden Denkprozeß der Summie-

rung von Teilstrecken als die ständige Verminde-

rung durch das Einsammeln der Eier. Ausschlagge-
bend für den Vorbildcharakter, der dieser Aufgabe
Simon Jacobs zuerkannt werden muß, ist aber vor

allem die Existenz zweier nur scheinbar vergleichba-
rer Laufaufgaben. Hierin liegt gerade der Spielwert
der Rechenaufgabe begründet, der zur Umsetzung
in ein Wettspiel geradezu einlädt. Simon Jacob er-

klärt im Anschluß an seine Aufgabe selbst, der Ei-

erausleger müsse verlieren, weil er im Vergleich mit

demLäufer die doppelte Wegstrecke zurückzulegen
habe. Die Einkleidung in die Form der Wette provo-
ziert förmlich die Ungleichheit beider Laufstrecken.

Denn wenn jemand eine Wette vorschlägt, dann

meint er, sich seiner Überlegenheit bis zu einem ge-
wissen Grade sicher zu sein. Auf den ersten Blick

will doch auch das Auslegen der Eier an einem über-

schaubaren Ort einfacher erscheinen als der Lauf in

ein entferntliegendes Nachbardorf.

Daß man sich damals in den Rechenbüchern an-

schaulicher und im Fall der Eieraufgabe nachspiel-
barer Beispiele bediente, erscheint in einer an Bil-

dersprache gewöhnten Lebenswelt durchaus nicht

ungewöhnlich. Geradeauch das Auftauchen der er-

sten Belege des Wettspiels im städtischen Milieu, so

in Basel und Augsburg, legt die These von der Ver-

breitung über die Rechenmeister bzw. deren Bücher

nahe. Die erste Phase der Brauchgeschichte ist auf

jeden Fall untrennbar mit der mathematischen

Komponente des Wettspiels verbunden, was sich

nicht zuletzt daran zeigt, daß die Mehrzahl der Be-

lege aus Rechenbüchern stammt.

Ostermontag des Jahres 1609 in Augsburg:
Die Rechenaufgabe wird zur Brauchübung

Wenn 1579derBasler Christian Wurstisen in seinem

Rechenbuch über die abstrakte Behandlung der

arithmetischen Eierreihehinaus auf ein gelegentlich
durchgeführtes Laufspiel der Jünglinge10 aufmerk-

sam machte, das sich genau aus denbeiden bekann-

ten Laufaufgaben zusammensetzte, so könnte dies

auf eine Umsetzung der Vorgaben aus den Rechen-

büchern im schulischen Umfeld hindeuten, ohne

daß wir es hier bereits mit einem Brauch zu tun ha-

ben. Erst 1609 finden wir das Wettspiel als Brauch

am Ostermontag in Augsburg belegt11

.

Im Blick auf die konkrete Brauchpraxiskritisiert der

Mathematiker Georg Henisch - wiederum in einem

Rechenbuch -, der gewohnheitsmäßige Sieg des Ei-

ersammlers sei als ein Anzeichen nicht durchgehal-
tener Chancengleichheit zu werten. Gegen die Prak-

tikabilität gleicher Laufstrecken spricht sich bereits

1636 ein anderer Zeitgenosse aus. 12 Seiner Meinung
nach erfordert das beständige Bücken und Umwen-

den einen Mehraufwand für den Sammler, wäh-

rend derLauf ins Nachbardorfungehindert verrich-

tet werdenkann. Mit diesem Einwand wird ein zen-

traler Punkt hervorgehoben, der für die Umsetzung
der Vorgaben aus den Rechenbüchern in die Spiel-
praxis als relevant anzusehen ist. Gerade die

Schwierigkeiten, die in den ersten Brauchzeugnis-
sen bezüglich der Chancengleichheit auftauchen,
könnten auf eine unreflektierte Übernahme der Re-

chenbuchvorlagen hindeuten.

Die Form der Wette, die im Grunde schon die un-

gleichen Chancen beinhaltet, läßt sich zwar im ma-
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thematischen Kontext der Denksportaufgabe ein-

setzen, ihrer praktischen Umsetzung sind aber zu-

mindest im Hinblick auf Wiederholungen Grenzen

gesetzt. Als Konsequenz ergibt sich daraus für die

Entwicklung von der Wette zum brauchtümlichen

Laufspiel, daß aus den ungleichen Wettgegeben-
heiten gleichwertige Wettkampfaufgaben werden

müßten. Diese Veränderung hat sich bereits um

1685 vollzogen, wenn das Eierlesen als certamen cur-

rentium, als Wettkampf derLäufer, bezeichnet wird.

Das Wettspiel allein, das von seiner Anlage als stell-

vertretendemZweikampf die gegnerischenParteien

wie auch die Zuschauer eine ganze Weile der Passi-

vität aussetzt, scheint prädestiniert für Rahmen-

handlungen, wie sie schon Ende des 17. Jahrhun-
derts in Form der Zuschauerwetten auf den Sieger
oder in der Existenz zusätzlicher, die Zuschauer un-

terhaltender Figuren begegnen. Daß dieses Wett-

spiel als Brauch Geschichte machen konnte, hängt
nicht unwesentlich mit diesem Zuwachs an gemein-
schaftsfördernden Funktionen zusammen.

Für das 17. Jahrhundert läßt sich anhand der sehr

allgemein gehaltenen Beschreibungen des Wett-

spiels aus der Feder barocker Gelehrterkaum mehr

als die große Verbreitung des Eierlesens am Oster-

montag im deutschsprachigen Raum südlich der

Mainlinie feststellen. Im 18. Jahrhundert dann kann

man diese generelle Verbreitungsangabe durch Lo-

kalisierungen in ganz unterschiedlichen Regionen
präzisieren. In Basel treten auf dem Münsterplatz
mehrere Müllerknechte zum Parallelwettstreit des

Eierlaufs an. Die Tuchmacherin Breslau tragen 1733

das Eierlesen wegen des großen Zuschaueran-

drangs an zwei Plätzen der Stadt aus. Im Eifelort

Schönecken läßt sich 1764 die Junggesellensodalität
- eine kirchliche Bruderschaft - den althergebrach-
ten Spielablauf ihrerEierlage urkundlich bestätigen.

Wettläufe am Ostermontag -

Von den Zünften zu den ledigen Burschen

Im Elsaß pflegen die ledigen Burschen, in der

Schweiz hauptsächlich die Müllergesellen das Eier-

lesen abzuhalten. Wenn sich auch im Württember-

gischen Ende des 18. Jahrhunderts das Geschehen

von den Städten in die Dörfer verlagert hat, so ist es

nicht verwunderlich, daß neben den Bäcker- und

Müllerknechten auch die ledigen Burschen als

Brauchträger in Erscheinung treten. Denn mit der

Auflösung der alten ständischen Ordnung, radikal

angestrebt durch die Ideale derFranzösischen Revo-

lution, gehen dann im 19. Jahrhundert ehemals von

«Vorstellung wie ehmahls die Müller in Basel am Ostermontag um die Eyer geloffen sind: und zwar A° 1791 zum

lezten mal.» Aquarell um 1800 von J. J. Schwarz.
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Zünften getragene Bräuche auf die Gruppe der ledi-

gen jungen Männer über. Bei repräsentativen Bei-

spielen städtischer Zunftgepflogenheiten wie dem

Basler Eierlauf der Müller und dem Eierlesen der

Tuchmacher in Breslau muß aber die Privilegstel-
lung so groß gewesen sein, daß die Auflösung der

Zünfte das Absterben des Brauches nach sich zog.
Wer aber auch immer im 18. Jahrhundert das Eierle-

sen ausgetragen hat, das Prinzip zweier vergleich-
barer Laufaufgaben steht im Zentrum des Wett-

spiels, wenn auch die Anzahl und die Abstände der

ausgelegten Eier variieren.

Zahlreich vertreten sind vor allem die Zuschauer,
die den Tag des Eierlesens für Bäcker und Wirte zu

einem der einträglichsten des Jahres machten. Wo

aber Bäcker und besonders Wirte profitieren,
kommt das Rahmenprogramm von Bräuchen zu-

weilen in Verruf. Wenn tatsächlich einmal Verbote

des von der Aufklärung wegen seines gymnasti-
schen Nutzens durchaus befürworteten Eierlesens

auftauchen, so ist dies vor allem auf Mißbräuche

und Ausschreitungen infolge der den Brauch be-

schließenden Zecherei zurückzuführen. Gelegent-
lich wird die Durchführung des Eierlesens als eines

Spiels mit Nahrungsmitteln in allgemeinen Notzei-

ten verboten. Daß aberauchin Württemberg das Ei-

erlesen wie so mancher andere Brauch der behörd-

lichen Genehmigungspflicht unterlag, belegt eine

Notiz im Kirchenkonventsprotokoll von Ebhausen

im heutigen Kreis Calw, wo 1728 mehrere Burschen

am Ostermontag ohne erlaubnuß eyer gelesen 13 hatten.

Insgesamt hat sich Ende des 18. Jahrhunderts der

Brauch zu einer Volkslustbarkeit entwickelt, die ih-

ren allgemeinen Beliebtheitsgrad erst im Laufe des

vorigen Jahrhunderts langsam einbüßte.

Wenn man die Beschreibungen der 64 Oberämter

des Königreiches Württemberg auf das Vorkommen

des Eierlesens im 19. Jahrhundert durchmustert, so

kann der Brauch in gut einem Drittel der Oberämter

bis um 1820 zum üblichenBrauchbestanddes Oster-

montags gerechnet werden. Schwerpunkte der Ver-

breitung liegen um die Städte Ludwigsburg und

Stuttgart. Südlich von Stuttgart verläuft dann noch

eine Verbreitungsachse bis Tuttlingen mit den

Oberämtern Böblingen, Herrenberg, Nagold,
Oberndorf, Balingen und Spaichingen. Einzelne Be-

lege finden sich für die Oberämter Crailsheim,
Schwäbisch Gmünd und Neresheim. Um die Jahr-
hundertmitte geht die Zahl der Belegorte noch wei-

ter zurück, und wenn ein Oberamt dann noch meh-

rere Eierlesen ausweist, so ist die jährliche Brauch-

übung eher die Ausnahme denn die Regel. Wäh-

rend Kiebingen in der entsprechenden Rottenbur-

ger Oberamtsbeschreibung überhaupt nicht er-

Eierlesen am Ostermontag 1984 in Kiebingen bei

Rottenburg.
Der ältere Jahrgang, mit roten Schulterbändern

gekennzeichnet, steht abwartend an der Eierreihe. -

Auf dem nächsten Bild schreiten Eierleser, Fänger und

Läufer vor dem Wettkampf die Eierreihe ab.

Der jüngere Jahrgang nimmt, geschmückt mit einem

grünen Schulterband, auf der anderen Seite der

Eierreihe Aufstellung.
Auf der rechten Seite: Der Läufer Klaus Mayer auf dem

Rückweg von Rottenburg mit einem Päckchen in der

Hand. - Jürgen Edelmann als Eierleser und Rainer

Stopper als Fänger in Aktion. - 1984 hat der Läufer

gesiegt.
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wähnt wird, teilt uns Anton Birlinger 186214 die

Brauchpflege des Eierlesens für das nahe Rem-

mingsheim mit. Auch über die Brauchpraxis auf

dem Heuberg - so inKönigsheim undEgesheim - in

Haid bei Saulgau und inEnnabeuren bei Münsingen
unterrichtet uns Birlinger. Die heute in Egesheim
übliche Bezeichnung «Eierschupfen» wurde damals

aber noch nicht verwendet.

Spaßmacher unterhalten die Zuschauer,
Ritte und Radrennen beleben das Grundmuster

Im Bild aber, das sich auch anhand von Birlingers
Schriften vom Eierlesen zeichnen läßt, begegnet das

Eierlesen im Schwaben des 19. Jahrhunderts als ein

reich ausgestalteter Brauch der ledigen Burschen.

Der Stellvertretercharakter des Wettspiels bringt es

mit sich, daß gemeinschaftsfördernde Elemente ih-

ren Platz um das Wettspiel an der Eierreihe gesucht
haben. So gehörte das gemeinsame Eiersammeln al-

ler Burschen vor dem Wettkampf, auch in Kiebin-

gen bis in die Sechziger jahre unseres Jahrhunderts,
zum festenBestandteil des Brauches. Der Rückgang
der privaten Hühnerhaltung scheint die Aufgabe
dieses sowohl unter den Burschen als auch in der

Bevölkerung gemeinschaftstiftenden Elements be-

schleunigt zu haben.

Früher bestimmte oftmals das Los die Wettkämpfer
erst kurz vor dem Start. Die anderenBurschen über-

nahmen dann an der Eierreihe Ordnungsfunktio-
nen, die infolge des großen Zuschauerinteresses nö-

tig wurden. In diesem Bereich finden dann soge-
nannte Wächterfiguren Eingang in die Brauchge-
staltung, die vorwitzige Zuschauer durch das Be-

stäuben mit Mehlsäckchen oder durch das Schwär-

zen mit Ruß in ihre Schranken weisen. Zuweilen

tritt auch eine Spaßmachergestalt in Erscheinung,
die mit einer ArtNarrenpritsche für Ordnung sorgt.
Im württembergischen Eschenau bestraft im vori-

gen Jahrhundert der Hanswurst alle Personen, die

keine Eier gestiftet haben, indemer sie mitEiern be-

wirft. Im Laufe der Zeit jedoch gerät diese Ord-

nungsfunktion der zusätzlichen Figuren in Verges-
senheit. Das Zerstreuungsbedürfnis der Zuschauer

sieht in ihnen Belustigungselemente und stilisiert

sie mancherorts zum eigentlich Wesentlichen des

Brauches. Überhaupt birgt die Hinzunahme ande-

rer Brauchelemente wie des Umzugs, eines an-

schließenden Eiermahls und Tanzes auch die Ge-

fahr, daß der Kern des Brauches überwuchertwird,
daß so das Wettspiel nur noch Mittel zum Zweck der

es umrahmenden Vergnügungen wird.

Die Frage, was es mit denbeidenrecht unterschied-
lichen Laufaufgaben auf sich habe, stellt sich den
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Brauchbeobachternnicht von ungefähr erst seit dem

19. Jahrhundert. Bis weit in unser Jahrhundertbleibt

aber das Wettspiel weitgehend intakt, und die Er-

gebnisse der Befragungen zum Atlas der deutschen

Volkskunde um 1930 erweisen sich als wahreFund-

grube praktizierter bzw. aufgegebener Eierlesen.

1932 existierten in Württemberg noch 21, in Baden

sogar 61 Belegorte für diesen Brauch. Die württem-

bergischen Belege konzentrierten sich auf die Ge-

gend der Schwäbischen Alb. In der Nähe von Sig-

maringen trug man 1932in Walbertsweilerdas Eier-

lesen zu Pferd aus, während sich in Inzigkofen das

Fahrrad seinen Platz beim Eierlesen erobert hatte.

Bei beiden Formen handelt es sich um Varianten des

Grundmusters, die aus einem gewissen Aktualisie-

rungsbedürfnis entstanden sein dürften. Das Bei-

spiel des Eierritts geht auf die Brauchpraxis in Haid

bei Saulgau Anfang des vorigen Jahrhunderts zu-

rück, das hauptsächlich auf die Brauchpflege im Bo-

denseegebiet ausstrahlte. Die Anfang des 20. Jahr-
hunderts zu beobachtende Variante, daß die Läufe-

raufgabe mit dem Fahrrad zurückgelegt wird, steht

in direktem Zusammenhang mit der Übernahme

der Brauchpflege durch Radfahrervereine.

Mit diesen Aktualisierungen des Grundmusters

durch den Einsatz von Pferden oder Fahrrädern

wird eine Entwicklung eingeleitet, die die ursprüng-
liche Streckengleichheit beider Laufaufgaben als

Vergleichsmaßstab nicht mehr berücksichtigt. Wie

einige Belege zeigen, bemühte man sich zwar nach

wie vor, den Wettspielcharakter durch entspre-
chende Radfahrstrecken aufrechtzuerhalten, aber

diese Entwicklung erscheint insgesamt als ein erster

Schritt dahin, das tradierte Spielverständnis un-

durchschaubar zu machen. Der Bezug beider Lauf-

aufgaben mußte sich mit der Zeit verlieren, so daß

z. B. 1934 beim Eierlesen im badischen Alten-

schwand die Tätigkeit des Eierlesers schon gar nicht

mehr als Teil des Wettspiels angesehen wurde,
denn die eigentliche Wettfahrt trugen zwei Rad-

oder Motorradfahrer aus. Mit diesem Beispiel ist si-

cherlich eine extreme Entwicklung ins Blickfeld ge-
rückt worden.

Nationalsozialistische Volkskundler:

Germanisches Kampf- und Auslesespiel

Die meisten additiven Veränderungen des Wett-

spiels in den letzten hundert Jahren brachten

Brauchveranstalter wie Forscher in Unkenntnis der

Brauchgeschichte oft in die Versuchung, Orte, in

denen das Eierlesen lediglich als Wettspiel mit den

beiden Laufaufgaben existierte, für degeneriert zu

halten. Besonders dem mythologiefreundlichen 19.

Jahrhundert, dessen Spuren in der volkskundlichen

wie pseudo-wissenschaftlichen Literatur bis heute

zu finden sind, schien ein simples Wettspiel als Er-

klärung zu banal.

Zwischen 1933 und 1945 war dagegenderWettspiel-
charakter des Eierlesens der Aufhänger, um auch

diesen Brauch im Sinne der nationalsozialistischen

Ideologie gleichzuschalten. Einige Volkskundler lei-

steten dabei Interpretationshilfen. 1941 erschien in

der Zeitschrift «Germanien» ein Aufsatz von Erika

Kohler über das Eierlesen mit dem Untertitel: Ein

Kampfspiel zur Osterzeit15
.
Die Tübinger Volkskundle-

rin wird den Brauch 1937 in Kiebingen kaum anders

beobachtet haben, als er heute abläuft, dennoch sti-

lisierte sie ihn zum alten volkseignen Auslesespiel 16
.

Den Ostertermin bringt sie nicht mit den Eiern als

typischen Brauchrequisiten dieser Jahreszeit in Ver-

bindung, sondern mit dem Frühling, der Jahreszeit,
in der das artechte Brauchtum geradezu vom Grundge-
danken des Kampfes gegen den zu besiegenden Winter be-

herrscht wird17. Das Bemühen, das Eierlesen in das

nationalsozialistische Denkmodell einzupassen, be-

gegnet auch in einer Äußerung des Heidelberger
Professors Eugen Fehrle von 1941: Dieser Brauch zeigt
die germanische Haltung, die auch sonst vielfach im

Brauchtum und Spiel in Erscheinung tritt, die Forderung
der Eeistung. 18 Daß der Leistungsgedanke sicherlich

keine Größe ist, die die Germanen für sich reklamie-

ren dürfen, bedarf wohl keines weiteren Kommen-

tars. Gerade im Gegensatz zu der im Umfeld des na-

tionalsozialistischen Gedankenguts propagierten
Interpretation des Eierlesens liegt dem Brauch der

Auslesegedanke völlig fern. In der Brauchge-
schichte endet das Wettspiel eben nicht mit dem tri-

umphalen Sieg des Stärkeren über den Schwäche-

ren, sondern die Gemeinschaftshandlung steht so-

fort nach dem Vollzug des Wettstreits wieder im

Vordergrund.
Überall dort aber, wo imLaufe der fast vierhundert-

jährigen Geschichte das Eierlesen ein intaktes

Grundmuster des Wettspiels begegnet, haben auf-

merksame Beobachter die mathematische Bezie-

hung beider Laufstrecken zueinander erkannt.

Dazu ein Beispiel: Nach der Länge der Eiersammel-

strecke befragt, rechnete 1984 im unterfränkischen

Remlingen einer der Eierlaufburschen diese schnell

und präzise mit Hilfe der Summenformel aus. Die

Anwendung dieser Formel begründete er mit allge-
meinenmathematischen Kenntnissen. Die von dem

Eierlaufburschen vollzogene Abstraktion verdeut-

licht, daß die mathematische Komponente der Eier-

reihe auch in der Gegenwart noch präsent ist. Wenn

sicherlich auch inRemlingen kaum jemand die Eier-

reihe des Wettspiels zuvor unter dem Aspekt der
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arithmetischen Reihe betrachtet haben dürfte; ge-
rade die Tatsache, daß selbst heute bei weitaus bes-

serer Allgemeinbildung selten jemand die Eierreihe

als arithmetische Reihe erkennt und man meist die

beiden unterschiedlichen Laufaufgaben nicht zu-

einander in Beziehung zu setzen versteht, scheint

einen sprechenden Beweis dafür zu liefern, daß die

Anregung des als Brauch durchgeführten Wett-

spiels aus dem Kontext derRechenbücher als wahr-

scheinlich anzusehen ist.

Auf dem Hintergrund derbeschriebenen mathema-

tischenZusammenhängekann also jeder Brauchter-

min des Eierlesens zu einer anschaulichen Rechen-

stunde werden, wobei sich vielleicht das Bewußt-

sein, nicht aber der Spaß an der Brauchübung än-

dern dürfte.
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